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Im Sommer 1991 erschıen dıe Miıssıonstheologıie VoNn aVIl! OSC dem a=
tel » Iransforming 1Ss1o0n. aradızm Shıifts ın eology of Miss10n«. Eıne der
Hauptthesen des Buches Ist, daß CS tast unmöglıch Ist, elıne Begrilfsbestimmung der
1SsS1ı0N vorzulegen, ohne eine gründlıche Kenntniıs der Veränderungen in der Missıi-

und dem andel der Missıonsıdee 1mM Ablauf der ZWanzıg Jahrhunderte chrıstlı-
cher Kirchengeschichte‘. Diesen Rückblick auf dıe ange Mıssionsgeschichte stellt

mıt des »Paradıgmenwechsels« In der 1sSsıon dar: Von erT lautet dıe
Kernthese se1nes Buches., daß dıe gegenwärtige Missionskrise nıcht als zufällıg und
als umkehrbar verstanden werden darf. Was sıch in der Theologıe und in Miss1ıons-
kreisen In etzter Zeıt immer deutliıcher ze1igte, ist das Resultat eiınes grundsätzlıchen
Paradızgmenwechsels, der sıch nıcht 1Ur in der Theologıe und 1SS]10N vollzıeht, SON-
ern In en Lebensbereichen und 1m Denken®.

Am Ende der Darstellung der Paradıgmenwechsel 1im auTtfe der Kırchengeschich-
te und ihres Einflusses auf dıe Miıssıonstheologıie und dıe Miıssıonsvorstellung wırd
danach gefragt, ob ein und weılteres Paradıgzma gegenwärtig entstehe. Dieses
NCUC, postmoderne aradıgzma der Miıssionstheologıie ist VOoN eiıner andauernden,
W auch kreatıven Spannung bestimmt. Es werden ZzwWwel Sıiıchten der NC e_

kennbar, die grundsätzlıch unvereınbar scheıinen. Einerseıts versteht sıch dıeC
selbst als den alleiınıgen Jräger der Botschaft und des Heıles, andererseıts wIırd eın
Kırchenbild sıchtbar, das in Wort und lat ekundet, daß ott in dıeser Welt wırkt
DiIe rundkennzeichnung dieses aufkommenden postmodernen Paradıgzmas ist
mıt die dialektisch: Bezogenheıt VON transzendentem eıl und weltimmanenter DI-
ension des Heilshandelns“*.

OSCH, Transforming Miıssıon. Paradıgm Shıiıfts ın Theology of Mıssıon, New ork 1991,
vgl azu Pıllay, JText; Paradıgms and Context An examınatıon of Davıd Bosch’s uUusSec of paradıgms

In the readıng of C’hrıstian hıstory, in Krıtzınger and 5aayman, Hrsg., Missıon in creative
Tension: 1alogue ıth Davıd OSC Pretoria 1990, 109—123
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195Neue Perspektiven und robleme des Missionsbegriffes
In den Dokumenten se1t dem Z/weıten Vatıkanıschen Konzıl geht CS ebenfalls

diese Spannung zwıschen Sendungsauftrag und »ganzheıtlıcher Befreiung«, dıe
Aufgabe der » Verkündigung« WI1Ie auch dıe Forderung der Befireiung als »SOz1ales
Handeln« el Bereıiche Sınd weder austauschbar, och können S1e ersetzt werden.
en gehören ZU Auftrag des Tısten und der Kirche>.

Diese Entwiıcklung und pannung muß sıch VOT ugen halten, WeTl die Miss1ons-
enzyklıka »Redemptoris Missi0«  6 hest Das muß INan aber auch edenken., WECNN In
dem Rundschreıiben VON der Dringlichkeıit der »Mi1ıssıon ad NLECS«, VoNnNn der » VOTr-
rang1ıgkKelt« (RM der mıssıoNarıschen Verkündigung gesprochen WIrd, VON der
»obersten Pfliıcht«, dıe Botschaft VON Chrıstus en Völkern verkündıigen
(RM 1SsS1o0N ist dıe »dauerhafte Sendung« der Iche, CS ist »eIne wesentliıche
und nıe abgeschlossene Haupttätigkeıit der Kirche «/

DiIie Enzyklıka greift dıe Aussagen und Entwicklungen des Missionsdekretes »>Ad
« (1965) des 7 weıten Vatıkanıschen Konzils® und des Apostolıschen und-
schreıbens »Evangelı Nuntjandı« AdUus dem 0S 1975 nıcht 1Ur als hıstorische (Gje-
denkdaten auf, SsOondern in ıhren Ansätzen und Leitlinien  5  &A Das Dokument ist In die-
SCI »päpstlıchen mi1ss1ı0logıschen Iradıtion« einzuordnen  10 und sehen.

Der Missionsbegriff Von »Redemptortis MISSL0«

Die Kennzeichnung der Enzyklika
ıne der Sonderheıiten und dıe Bedeutung der Missionsenzyklıka 1eg

darın, daß S1e eınen festumrıssenen theologischen Miıss1ionsbegriif vorlegen möch-
Und eın zweıtes, daß S1e sıch sehr strıkt auf dıe Miss1onsidee konzentriert. DIie

1Ssıon der LO ist In der »M1SS1O 1111« egründe und wırd in der nzyklıka

ZUT Bestimmung des kırchliıchen uftrages als »ganzheıtlıche Befreiung« vgl Collet, Das Miss1ons-
verständnis der Kırche iın der gegenwärt:  igen Dıskussıon, Maınz 1984, k6ı

AAS S (1991) 249—340; dt. nzyklıka »Redemptorıis MI1ss10«. Verlautbarungen des Apostolıschen
Stuhls Nr. 100, Bonn: Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz: ersten Kkommentaren und arle-
SUuNgCcnh selen genannt: Capmany Casamıtjana, Reflex1ion sobre la »Redemptorıis MI1SS10«, iın Mis1ıones
EKxtranjeras No 22 arzo-Abrıl 1991, 89—1 I5 üller, DIe Enzyklıka »Redemptorıs MI1Ss10«<. Prä-
sentatıon und Kommentar, ın Verbum SVD (1991) 117-138:; üller, DIe Cue Miss1ıonsenzyklıka:
Redemptoris M1Sss10, ın Ordens-Korrespondenz (1991) 204—3 Collet, »/Zu ern uftbre-
chen«? »Redemptoris MI1SS10« N mi1ss1ıonstheologıscher Perspektive, 1n ZM  7 S (1991) 161—-175;
Waldenfels, Zur Ekklesiologie der Enzyklıka »Redemptorıs MI1SS10«, 176 —190; Evers, Interre-
lıg1öser Dıalog und Miıssıon ach der nzyklıka »Redemptorıis M1SS10«, 191—209

1; Masson, La mi1lss1ıone continua. Inızıa un epoca nell evangelızzazıone de]l mondo. » Pun-
{1 fermiı prospett1ve«, Bologna 1975

AAS 58 (1966) 947990
ZUT Bezugnahme auf »Ad (jentes« und »Evangelı Nuntjandı« urc »Redemptorıis MI1SS10« vgl Col-

let, Z/u ern195  Neue Perspektiven und Probleme des Missionsbegriffes  In den Dokumenten seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil geht es ebenfalls um  diese Spannung zwischen Sendungsauftrag und »ganzheitlicher Befreiung«, um die  Aufgabe der »Verkündigung« wie auch die Forderung der Befreiung als »soziales  Handeln«. Beide Bereiche sind weder austauschbar, noch können sie ersetzt werden.  Beide gehören zum Auftrag des Christen und der Kirche®.  Diese Entwicklung und Spannung muß sich vor Augen halten, wer die Missions-  enzyklika »Redemptoris Missio«® liest. Das muß man aber auch bedenken, wenn in  dem Rundschreiben von der Dringlichkeit der »Mission ad gentes«, von der » Vor-  rangigkeit« (RM 2) der missionarischen Verkündigung gesprochen wird, von der  »obersten Pflicht«, die Botschaft von Christus allen Völkern zu verkündigen  (RM 3). Mission ist die »dauerhafte Sendung« der Kirche, es ist »eine wesentliche  und nie abgeschlossene Haupttätigkeit der Kirche.«”  Die Enzyklika greift die Aussagen und Entwicklungen des Missionsdekretes »Ad  gentes« (1965) des Zweiten Vatikanischen Konzils® und des Apostolischen Rund-  schreibens »Evangelii Nuntiandi« aus dem Jahre 1975 nicht nur als historische Ge-  denkdaten auf, sondern in ihren Ansätzen und Leitlinien®. Das Dokument ist in die-  ser »päpstlichen missiologischen Tradition« einzuordnen !© und zu sehen.  I. Der Missionsbegriff von »Redemptoris Missio«  1I. I1. Die Kennzeichnung der Enzyklika  Eine der Sonderheiten und die Bedeutung der neuen Missionsenzyklika liegt  darin, daß sie einen festumrissenen theologischen Missionsbegriff vorlegen möch-  te. Und ein zweites, daß sie sich sehr strikt auf die Missionsidee konzentriert. Die  Mission der Kirche ist in der »missio filii« begründet und wird in der Enzyklika  > zur Bestimmung des kirchlichen Auftrages als »ganzheitliche Befreiung« vgl.: G. Collet, Das Missions-  verständnis der Kirche in der gegenwärtigen Diskussion, Mainz 1984, 161-171.  © AAS 83 (1991) 249-340; dt.: Enzyklika »Redemptoris Missio«. Verlautbarungen des Apostolischen  Stuhls Nr. 100, Bonn: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz; an ersten Kommentaren und Darle-  gungen seien genannt: J. Capmany Casamitjana, Reflexion sobre la »Redemptoris Missio«, in: Misiones  Extranjeras No. 122, Marzo-Abril 1991, 89-115; K. Müller, Die Enzyklika »Redemptoris Missio«. Prä-  sentation und Kommentar, in: Verbum SVD 32 (1991) 117-138; K. Müller, Die neue Missionsenzyklika:  Redemptoris Missio, in: Ordens-Korrespondenz 32 (1991) 304—316; G. Collet, »Zu neuen Ufern Aufbre-  chen«? »Redemptoris Missio« aus missionstheologischer Perspektive, in: ZMR 75 (1991) 161-175; H.  Waldenfels, Zur Ekklesiologie der Enzyklika »Redemptoris Missio«, a. a. O. 176—190; G. Evers, Interre-  ligiöser Dialog und Mission nach der Enzyklika »Redemptoris Missio«, a. a. O. 191—-209.  7RM31;J. Masson, La missione continua. Inizia un epoca nuova nell evangelizzazione del mondo. »Pun-  ti fermi e prospettive«, Bologna 1975.  8 AAS 58 (1966) 947-990.  zur Bezugnahme auf »Ad Gentes« und »Evangelii Nuntiandi« durch »Redemptoris Missio« vgl.: G. Col-  let, Zu neuen Ufern ... 162, Anm. 2.  10 A Retif, L’avenement des jeunes €glises, Benoit XV (1914-1922), Pie XI (1922-1939) et Pie XII, in: S.  Delacroix, Hrsg., Histoire universelle des missions catholiques. IV. Les missions contemporaines  (1800—-1957), Paris 1959, 146.LO2 Anm.
Retif, L’avenement des Jeunes eglıses, Benaoıit (1914—-1922), Pıe Al (1922-1939) el Pıe AIL, 1N:;

Delacroix, Hrsg., Hıstoire unıverselle des M1SS10NS catholıques. Les mM1SsS10Ns contemporaınes
(1800—-1957), Parıs 1959, 146



196 Horst Rzepkowskıi
theolog1ısc entfaltet DZW. theolog1isc Mıßverständnisse abgegrenzt. Dıe En-
Zyklıka möchte umfassend se1in und das Miıssıonswek der KC definıeren,
schreibend entfalten, dieses sowohl theolog1isc WIEe pr  1SC Letztlich 111 das
Rundschreıiıben ZUT 1sSs1ıon ad gentes ermutigen. DIie rundlage und den nIia
aliur findet INan ın der Freude ber dıe KEeNE* ın der 1e ZU Heılswerk Chrıistı
und In der J@e| ZU Menschen (vgl. 11)

Anfang und Fundament der 1ss1ıon ist dıe Verkündigung Jesu Christ1i Er ist »der
alleinıge Erlöser«. DIe »endgültıge Selbstoffenbarung Gottes ist der tı1efste Grund,
weshalb dıe IC ıhrer Natur ach m1ss10oNnNarısch ist.«1 In der 1SsS10N geht 6S
letztlich immer dıe gleiche grundlegende Aufgabe In en Epochen, »den IC
des Menschen, das Bewußtseın und dıe ıfahrung der SaNZCH Menschheıt auf das
Geheimmmnnis Chrıisti lenken« (RH 10, zıitl1ert In 4)

In d1esem usammenNang ist auch der Hınwels der nzyklıka auf dıe Bedeutung
der besonderen Berufung (RM 65) des Missıonars »auf Lebenszeılt« 66)
hen Gleichzeıitig werden dıe Dıözesanpriester daran erinnert, dal ıhnen nıcht bloß
dıe Seelsorge der chrıistlichen Gemeınnde anvertraut Ist, »SOondern auch und VOT em
die Evangelısıerung jener Miıtbürger, die nıcht 4n selner en gehören« (RM 67)
Und 6S wırd auf den Eınsatz der » Fi1de1-Donum-Priester« als ein »einz1gartıges Band
der Einheıit zwıschen den Kırchen« verwiesen  1  r der gewÖhnlıch zeıtlıch egrenzt
ist. ıne el VONN Abschnıitten ist der Teilnahme der Chrıstgläubigen der
Miıssıionstätigkeıt gew1ıdme (RM 1—74) Das einende Band hınter al] dıesem ist dıe
»Commun10«. Es wırd nıcht zwıschen »sendenden Kırchen« und »empfangenden
Kırchen« unterschleden. » Daraus OlgT, daß dıe gesamte und jede einzelne IC
den Völkern gesandt 1St« (RM 62) Es INAS se1n, daß ein1ıge Junge rchen
Priestermangel leıden, dennoch werden S1e ausdrücklıich ermahnt, »möglıchst bald
tatsächlıc der unıversalen 1Ss1on der MC teilzunehmen und Miss1onare AdUuS$s-

zusenden, die in er Welt das Evangelıum verkünden« (RM 62) Der Akzent 1e2
auf dem Überschreiten der Grenzen, auf Offenheıit » DIie Sendung der NC ist
fassender als dıe Commun1o0 zwıschen den ırchen ‘; S1e. muß sıch ber dıe für
die Neuevangelısıerung hınaus auch und VOL em VON iıhrem ausgesprochenen Miıs-
s1onscharakter bestimmen lassen« (RM 62)

Die Weite des Missionsbegriffes

Dıe Enzyklıka legt eiıinen weıten, den holıstıschen Miıssionsbegriff zugrunde.
Es wırd das Miıssıonsdekret des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls zıtlert und g_
Sagtl »Miıssonstätigkeıt ist nıchts anderes und nıchts wen1ger als undgabe oder

11 > vgl 16; Colombo, Fondamentiı teologıcı dentitä Miss1o0 ad gentes ne Re-
emptorI1s M1SS1O, ın Euntes Docete (1991) 203 -—223, Jer besonders 206 —208

08; vgl azu uch Can S 1; Fıde1l Donum, In AAS (195 /) 225—248; Ting Pong Lee, IDIO=-
cesium PIO m1iss1ionıbus incepta, 1N; Commentarıum PTO rel1210S1s eft Miss1ionarIı1s 59 (1978) 12/-132,
240 —241; Rweyemamu, MO Annıversarıo de‘ Encıclıca »Fiıde1 Donum«. StOF1CO
Chıesa In T1CA, ın Euntes Docete (1982) 449 —_4 /9
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Epıphanıe und üllung des Planes (Gottes in der Welt und ıhrer Geschichte, iın der
Gott Uurc dıe 1ssıon dıe Heıilsgeschichte ıchtbar vollzieht« 41 D Zıtat 9)
SO wırd ıe 1SS10N als »e1Ine einz1ge, aber omplexe Wiırklichkelit« gesehen (RM
41) Weıter wırd VOoN der 1SS10N geESaAZLl, daß S1e eIN- und 1ese1lDbe ist »mıt demsel-
ben Ursprung und demselben Zıel; aber innerhalb VON iıhr g1bt Gs verschlıedene Auf-
gaben und Tätigkeiten« (RM Im einzelnen werden Tätıgkeıiten und ufgaben
aufgezählt: das persönlıche Zeugni1s (RM 2-4 die Verkündiıgung (RM —
dıe ekehrung und au{lfe führen soll .ZUI Bıldung VOI Ortskırchen
(RM 8—) wobel den Basısgemeinden eıne besondere zukommt (RM S
weıter wırd dıe Inkulturation 2-5 genannt; der interrel1z1öse Dıalog (RM

und dıe Örderung der Entwicklung (RM gehören ZU ufgaben-
bereich der 1SS10N.

Der holistische Missionsbegriff

Um be1l dem etzten un einzusetzen, führt dıe nzyklıka dUuUS, daß »eIne CNSC
Verbindung zwıschen der Verkündıgung des Evangelıums und der Örderung des
Menschen« besteht (RM 59) DiIe Aufgabe der e 1eZe nıcht darın, der Welt
technısche und materı1elle Hılfen ZUT LÖsung der TODIemMe anzubıeten, sondern in
der Bewußtseinsbildung, 1mM ecken der Verantwortung. » DIie ICbıldet das (Je-
WI1ssen, S1e. oIlfenba den Völkern den Gott, den S1e. suchen, aber nıcht kennen, dıe
TO des VON (jott ach seinem Bıld geschallenen und gelıebten Menschen, dıe
Gleichheıit er Menschen als Kınder Gottes, dıe Herrschaft ber dıe geschaffene
Natur als Dienst des Menschen und die Pflıcht, sıch für dıe Entwicklung jedes und
er Menschen einzusetzen« (RM 58) /Z/um Sendungsauftrag derT wIrd g_
sagt »Auch der Eıinsatz für den Friıeden, dıe Gerechtigkeıit, dıe Menschenrechte und
dıe mMenscnhlıche Entfaltung 1st eın evangelısches Zeugn1s, WEeNN Zeichen der Auf-
merksamkeıt für dıe Menschen Ist, ausgerichtet auf die Gesamtentfaltung des Men-
schen« (RM 42) DerCkommt eıne prophetische gegenüber polıtıscher
Korruption und wiırtschaftliıcher aC Dieses Zeugn1s ist Urc Demut der Kır-
che und iıhrer Miıtglieder gekennzeıchnet, bedenkt das eigene Handeln, » un in den
eigenen Verhaltenweisen das auszubessern, W as unevangelısch 1st und das Angesicht
Chrıisti entstellt« (RM 43)

Zum anregendsten und interessantesten Teıl der nzyklıka gehören dıe schnıt-
(e: ın denen davon gesprochen wırd, in welchen Bereichen dıe Kırche heute beson-
ders aufgerufen ist, Zeugn1s geben Wıe der Apostel Paulus In en VOoN dem
Areopag predigte, z1bt CS in der modernen Welt viele Formen des Areopag und
Jen muß dıe Kırche ıhre prophetische Stimme rheben Da ist dıe Welt der soz1lalen
Kommunikationsmittel. Weıter wırd ausgeführt: » Da ist ZU e1ıspıie. der Eıinsatz für
den Frıeden, dıe Entwıcklung und Befreiung der Völker: da sınd dıe Menschen- und
Völkerrechte, VOTI em jene der Miınderheıten;: da sınd dıe Örderung der Trau und
des es Der Schutz der Schöpfung ist ebenfalls e1in Bereıch, der 1m 1C des
Evangelıums erhellen 1St« (RM 37) In den internatiıonalen Organısatıonen, in dıe
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Bereiche der Kultur und Polıtik, der Wiırtschaft und Forschung soll und muß dıe Kır-
che iıhr Votum einbringen; denn S1e 1st darın einbezogen und nımmt ıihnen teıl
Urc dıe Beteiulıgung der Chrısten. ESs erwächst 1er eine besondere Pflıcht, »das
Evangelıum bezeugen.«

In kritischen Stellungnahmen dıesen Ausführungen werden leicht wichtige
Unterscheidungen übersehen. Man sollte aber zwıschen Not, en und Katastro-
phenlage auf der eınen Seıte und Fragen der Entwicklung auf der anderen SeIite
terscheıden, wobel dıe Dringlichkeıit der Entwiıcklung nıcht geleugnet WIrd. ber In
der unmıttelbaren Notlage ist eiıne dırekte notwendig, während in der Entwick-
lung eın langfristiger Prozeß eingeleıtet wiırd, iın dem eıne allmähliche Anderung der
Einstellung, des kulturellen mieldes erreıicht werden soll Es soll eıne Entwıcklung
eingeleıtet werden, dıe eıne dauerhafte Veränderung und Örderung des Menschen
garantıert und bewiırkt DIe HC sieht iıhren speziıfischen Beıtrag den Fragen der
Entwıcklung und Örderung des Menschen in der Bewußtseimsbildung und iın der
Formung des (Gew1lssens der Menschen. Somıiıt 1st dıe Verkündıgung der Botschaft
der und entscheıdende Beıtrag der NC

1SS10N ad gentes

en dıiesem holıstıschen Missionsbegriff ın »Redemptoris MI1SS10« 1eg der
Hauptakzent der Aussage der nzyklıka auf eınen weıt CNSCICH, strikteren Miss1ıons-
begriff. S1e hebt ausdrücklıch dıe Notwendigkeıt der Verkündigung hervor. Es ist dıie

und vordringlichste Aufgabe der nzyklıka, dıe Berechtigung und unveränder-
Geltung der 1SS10N ad gentes betonen. Es geht darum, mehr Aufmerksamkeıt

und aC  en für S1e innerhalb der NO und den Christgläubigen wecken.
Mıiıt dem /usatz »ad« ZUT 1Ssıon wırd eine soz10-kulturelle Sıtuation
schrıeben, die mancherorts zugleich auch eine geographische Umgrenzung !“ erfah-
Hen annn Es wırd damıt dıe ichtung der mi1ss10onarıschen Verkündıgung angezeı1gt.
Es wırd darauf hıngewlesen, daß alle Kraft und Energıe der NC sıch auf dıe » MI1S-
S10N ad«konzentrieren MUSSE

Damıt ist Verkündigung der Botschaft Christi UrCc dıe TC verstanden » all

Völhker, Menschengruppen, soz10-kulturelle Zusammanhänge, iın denen Christus und
se1n Evangelıum nıcht bekannt SInd der 1n denen 6S genügen reıfen 1stlıchen
Gemeı1inden e} den Glauben ıIn iıhrer eigenen mgebung Fuß fassen lassen und

S0 ZUIL Gesamtkontex:! vgl Henkel, Destinarı »M1Ss10 ad Gentes« (cap LV), 1n Euntes
Docete (1991) 225—239; Gigliont, Vocabolarıo Miss1ionarı1o, ın 265= 285 Esquerda Bıfet
(Renovacıon Ecles1ial para una Evangelızacıon, 1N: edellın 16 (1990) 220 —238, 1er 222-—225)

cht VO  — Sıtuationen und Gegebenheıten, dıie InNe ecue Evangelısıerung notwendiıg machen.{  14 vgl D/ ZUT geographischen Kennzeichnung des Miıssıonsbegriffes vgl Nunnenmacher, »Le
Miss1ion1« Un CONCETILO vacıllante riabilitato? Rıflession1 Su. dımensione geografica dı ermıne
classıco, 1n: Euntes Docete (1991) 241264 dıe geographische Kennzeichnung des Missionsbegriffes
betrifft dıe relatıvıtä, operazlonalıtä, contestualıtä der Miıssıon, und in diesem Sinne wırd uch der terr1ıtO-
rmale Mıss1ionsbegriff in der nzyklıka »belebt« und erneuet in dıie miss1ionstheologische Dıskussıion einge-
bracht.
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anderen Menschengruppen verkündiıgen können. Das ist dıe eigentliche 1sSsıon

L  <<ad gentes
Für den /Zusatz »ad« be1 dem Wort » M1SS10N« und dıe damıt unternom-

INECNC nähere Bestimmung der »e1gentlıchen Sendung ad« (RM oder »C1-
gentlıchen 1SS1o0N ad« (RM 33) DZW »spezılıschen 1SsS1o0n ad«
5Z) CS wırd auch VON der »spezıfıschen Missıonstätigkeıt oder dıe 1SS10N ad SCH-
<< (RM 34) DZW VoN der »Besonderheit dieser 1SS10N ad S« (RM 34) g —
sprochen wırd das Mıss1ıonsdekret »>Ad Gentes« herangezogen (vgl etwa 48)
Mıt dem Ausdruck »Miıssıon ad«WO Ian »dı]e Miıssıonstätigkeit«
Berufung auf das Konzılsdekret bezeichnen SMl WIC ausdrücklıc gesagt WIrd
Der /usatz »ad«wırd auch als Be1wort verwendet andere Miıssıonsberel-
che kennzeıchnen. So spricht Ian VoNn »Mıssı0nare ad« (RM D der
»Mıssıionstätigkeit ad« (RM Va der » Erstmission ad« (RM 30) und
»m1ss10oNnNarısches Irken ad gentes*

Übersetzt wırd dieser /usatz »ad CS« der deutschen Textfassung nıcht, ahn-
ıch auch 1ı den Ttranzösiıschen und ıtalıenıschen Jextausgaben, während dıe englı-
sche Ausgabe dıe Übersetzung »IO the nat1ons« (ad gentes) ı der Einleitung (RM
bietet, späterhın aber auch be1 »ad«bleibt.

Eınen äahnlıchen Wortgebrauch hatte schon dıe Driıtte Generalversammlung der la-
teiınamerıkanıschen 1SCHNOTIe Puebla (1979) VOTSCHOMM WEeNN Puebladoku-
ment gesagt wırd » Für Lateinamerıka 1ST ndlıch auch die Stunde gekommen dıe
gegense1lgen Dıienste zwıschen den Teilkırchen verstärken und der CL18C-
1910 Grenzen wırken ad gentes (Nr 3068)

Mıt der geistesgeschichtlichen und theologıschen Herleıtung VO Mıssıonsdekret
»Ad Gentes« ist INan für die deutschsprachliche Fassung autf dıe »approbilerte«
Übersetzung des Konzilstextes VEeELITWIESCH Die unterschiedlichen Übertragungen i11S$
Deutsche ZCISCH vielschichtigen Hıntergrund So wırd das Wort »SENLES«
für den Jer geme1nten m1iss10onarıschen Bereich darın mıt » Völkerwelt« (AG 1)»Heiden«*®. »Völker«*? und »He1ıdenmission« (AG 17) wledergegeben.

In dieser sprachlıchen Kıgenart wırd auch das Bemühen iıchtbar VOIN belasteten
Formulierungen loszukommen und dennoch den theologischen Sachverhalt e_
halten

Innerhalb der Mıssıionstheologie wurde Urc Thomas Ohm (1892-1962) CIn
sprachliıcher andel eingeleıtet daß Ian den Begrıff des »He1ıden« zusehends
Urc den Begrıff »Nıchtchristen« gle1ic Ohm sıch der Schwierigkeiten
bewußt 1st hält selbst neben der Bezeıchnung »Nıchtchristen« auch dem theo-
logischen Begrıift des »He1ıdentums« und den »Heıden« fest20 Dennoch setizte sıch

3B vgl Schreck/D arre' Unreached Peoples Clarıfyıng the ask Monrovıla 1987
SO etwa: RM 2, 39 14 Zie 2 9 34 S 40, 48, 49, 55 56, S, A0M RM 66; Henkel, OR220

'S AG4. 9, I5 38,
” AGS: 6, S, 10, I5 Z3 2 9 Zl S Dl 39,

Ohm Heıdentum. Der Begrıff ı katholischer IC Fr. Önı1g, Hrsg, Relıgionswissenschaftli-
hes Wörterbuch. Dıiıe Grundbegriffe, Freiburg 1956, 334
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angsam der sprachlıche andel zugunsten »Nıchtchristen« Urc ber auch dieser
Begrıitftf wırd miıttlerweıle als negatıv empIunden und VOIN den Betroffenen abge-

Allerdings ist In der modernen Praxıs des interrel1z1ösen 1aloges bısher noch
eın verwendbarer Ersatzbegriff gefunden worden

Wiılie schon TIThomas Ohm, verwelst auch alter Freytag (1899—1959) darauf,
daß dıie Aussagen ber »He1l1den« und »He1identum« allerdings 1L1UT »Iinnerhalb der
VOT sıch gehenden Christusverkündigung« iıhre Berechtigung und eınen Sınn ha-
ben Es ist eın Entsprechungsbegriff. » Weıl CS eın erwähltes olk o1Dt, dessen Gott
sıch ANSCHOMUNEC hat,200  Horst Rzepkowski  langsam der sprachliche Wandel zugunsten »Nichtchristen« durch. Aber auch dieser  Begriff wird mittlerweile als zu negativ empfunden und von den Betroffenen abge-  lehnt. Allerdings ist in der modernen Praxis des interreligiösen Dialoges bisher noch  kein verwendbarer Ersatzbegriff gefunden worden?!.  Wie schon Thomas Ohm, so verweist auch Walter Freytag (1899-1959) darauf,  daß die Aussagen über »Heiden« und »Heidentum« allerdings nur »innerhalb der  vor sich gehenden Christusverkündigung« ihre Berechtigung und einen Sinn ha-  ben??. Es ist ein Entsprechungsbegriff. »Weil es ein erwähltes Volk gibt, dessen Gott  sich angenommen hat, ... gibt es Völker, die nicht in diesem Verhältnis zu Gott ste-  hen.«  Versuche, durch Ausweichen in eine wertfreie und beschreibende Unterscheidung  von »christliche« und »nichtchristliche« die Hindernisse zu beseitigen, können be-  stenfalls ein Notbehelf sein, bieten aber keine eigentliche Lösung.  1. 5. Hindernisse für die Mission ad gentes  Es wird davon gesprochen, daß »die eigentliche Sendung ad gentes ... nachzulas-  sen« scheint (RM 2). Es werden Tendenzen sichtbar, das Christentum auf eine mehr  innerweltliche und menschliche Botschaft zu reduzieren, »nach und nach eine Säku-  larisierung des Heiles« zu bewirken, während »Jesus gekommen ist, um das umfas-  sende Heil zu bringen, das den ganzen Menschen und alle Menschen erfassen soll,  um die wunderbaren Horizonte der göttlichen Kindschaft zu erschließen« (RM 11).  So wie die menschliche Förderung ein christlicher Wert ist, und man ihn nicht unter-  schlagen und auslassen darf, genauso wenig darf sie losgelöst werden von der Ge-  samtaussage des Evangeliums und in Gegensatz zu anderen grundlegenden Aufga-  ben des Christen gebracht werden: »Wie die Verkündigung Christi und seines Evan-  geliums.« Von daher ist dann auch der Satz zu verstehen: »Die Verkündigung hat in  der Mission jederzeit Vorrang« (RM 44).  Gleich in den ersten Abschnitten der Missionsenzyklika wird davon gesprochen,  daß durch die » Verbreitung neuer theologischer Ideen« (RM 4) es zu Fragen über die  Dringlichkeit und die Notwendigkeit der Mission gekommen ist, so daß angesichts  der Theologie der Religionen sich die Frage nach der Sinnhaftigkeit der christlichen  Mission stellt. Die Hindernisse für die Mission, die aus dem theologischen Bereich  kommen und durch eine weit angelegte Diskussion Verunsicherungen ausgelöst ha-  ben, werden in einen Fragekatalog zusammengetragen: »Ist die Mission unter den  Nicht-Christen noch aktuell? Wird sie vielleicht durch den Dialog unter den Religio-  nen ersetzt? Ist die Förderung im Bereich des Menschlichen nicht eines ihrer Ziele,  das genügt? Schließt nicht die Achtung vor dem Gewissen und vor der Freiheit jeden  Bekehrungsversuch aus? Kann man nicht in jeder Religion gerettet werden? Warum  also Mission?« (RM 4)  21 H. Rzepkowski, Heiden — Nichtchristen — Nichtevangelisierte?, in: Verbum SVD 15 (1974) 93—-96.  22 W. Freytag, Das Rätsel der Religionen und die biblische Antwort, Wuppertal-Barmen 1956, 23.  23Freytag, a. a. O. 19.o1bt CS Völhker, dıe nıcht In diesem Verhältnıs Gott STe-
hen

Versuche, Urc Ausweıchen in eıne wertfre1ie und beschreibende Unterscheidung
VON »christliche« und »nıchtchristliche« die Hındernisse beseıtigen, können be-
stenfalls eın Notbehelf se1n, bleten aber keıne eigentliche Lösung.

Hindernisse für die 1SS1O0N ad gentes

Es wırd davon gesprochen, daß »dıe eigentliche Sendung ad gentes200  Horst Rzepkowski  langsam der sprachliche Wandel zugunsten »Nichtchristen« durch. Aber auch dieser  Begriff wird mittlerweile als zu negativ empfunden und von den Betroffenen abge-  lehnt. Allerdings ist in der modernen Praxis des interreligiösen Dialoges bisher noch  kein verwendbarer Ersatzbegriff gefunden worden?!.  Wie schon Thomas Ohm, so verweist auch Walter Freytag (1899-1959) darauf,  daß die Aussagen über »Heiden« und »Heidentum« allerdings nur »innerhalb der  vor sich gehenden Christusverkündigung« ihre Berechtigung und einen Sinn ha-  ben??. Es ist ein Entsprechungsbegriff. »Weil es ein erwähltes Volk gibt, dessen Gott  sich angenommen hat, ... gibt es Völker, die nicht in diesem Verhältnis zu Gott ste-  hen.«  Versuche, durch Ausweichen in eine wertfreie und beschreibende Unterscheidung  von »christliche« und »nichtchristliche« die Hindernisse zu beseitigen, können be-  stenfalls ein Notbehelf sein, bieten aber keine eigentliche Lösung.  1. 5. Hindernisse für die Mission ad gentes  Es wird davon gesprochen, daß »die eigentliche Sendung ad gentes ... nachzulas-  sen« scheint (RM 2). Es werden Tendenzen sichtbar, das Christentum auf eine mehr  innerweltliche und menschliche Botschaft zu reduzieren, »nach und nach eine Säku-  larisierung des Heiles« zu bewirken, während »Jesus gekommen ist, um das umfas-  sende Heil zu bringen, das den ganzen Menschen und alle Menschen erfassen soll,  um die wunderbaren Horizonte der göttlichen Kindschaft zu erschließen« (RM 11).  So wie die menschliche Förderung ein christlicher Wert ist, und man ihn nicht unter-  schlagen und auslassen darf, genauso wenig darf sie losgelöst werden von der Ge-  samtaussage des Evangeliums und in Gegensatz zu anderen grundlegenden Aufga-  ben des Christen gebracht werden: »Wie die Verkündigung Christi und seines Evan-  geliums.« Von daher ist dann auch der Satz zu verstehen: »Die Verkündigung hat in  der Mission jederzeit Vorrang« (RM 44).  Gleich in den ersten Abschnitten der Missionsenzyklika wird davon gesprochen,  daß durch die » Verbreitung neuer theologischer Ideen« (RM 4) es zu Fragen über die  Dringlichkeit und die Notwendigkeit der Mission gekommen ist, so daß angesichts  der Theologie der Religionen sich die Frage nach der Sinnhaftigkeit der christlichen  Mission stellt. Die Hindernisse für die Mission, die aus dem theologischen Bereich  kommen und durch eine weit angelegte Diskussion Verunsicherungen ausgelöst ha-  ben, werden in einen Fragekatalog zusammengetragen: »Ist die Mission unter den  Nicht-Christen noch aktuell? Wird sie vielleicht durch den Dialog unter den Religio-  nen ersetzt? Ist die Förderung im Bereich des Menschlichen nicht eines ihrer Ziele,  das genügt? Schließt nicht die Achtung vor dem Gewissen und vor der Freiheit jeden  Bekehrungsversuch aus? Kann man nicht in jeder Religion gerettet werden? Warum  also Mission?« (RM 4)  21 H. Rzepkowski, Heiden — Nichtchristen — Nichtevangelisierte?, in: Verbum SVD 15 (1974) 93—-96.  22 W. Freytag, Das Rätsel der Religionen und die biblische Antwort, Wuppertal-Barmen 1956, 23.  23Freytag, a. a. O. 19.nachzulas-
scheıint (RM Es werden Tendenzen sıchtbar, das Chrıistentum auf eıne mehr

innerweltliche und MeEeNSC  1C Botschaft reduzıleren, »nach und nach eıne Säku-
larısıerung des Heıiles« bewirken, während » Jesus gekommen 1st, das umfas-
sende eıl bringen, das den SaNZCH Menschen und alle Menschen erfassen soll,

dıe wunderbaren Hor1izonte der göttlıchen Kındschaft erschlıeßen« (RM 1
SO WIe dıe MenNSC  IC Örderung eın ı1stlıcher Wert Ist, und INan iıhn nıcht unter-
schlagen und auslassen darf, SCHAUSO wen12 S1e losgelöst werden VON der Ge-
Samtaussage des Evangelıums und in Gegensatz anderen grundlegenden ufga-
ben des Chrısten gebrac werden: »Wiıe dıe Verkündigung Chrıistı und sSeINESs Eivan-
gelıums.« Von et ist ann auch der Satz verstehen: » DIe Verkündıgung hat ın
der 1sSs1ıon jederzeıt Vorrang« (RM 44)

Gleich In den ersten Abschnitten der Miıssionsenzyklıka wırd davon gesprochen,
daß UC dıe » Verbreitung theologischer deen« CS Fragen über die
Dringlichkeı1i und dıe Notwendigkeıt der 1SsS1on gekommen ist, daß angesichts
der Theologıe der Relıgionen sıch dıe rage ach der Sınnhaftigkeıit der christlıchen
1ssıon stellt Die Hındernisse für dıe Mıssıon, dıe dUus dem theologıschen Bereıiıch
kommen und Uurc eıne weıt angelegte Dıskussion Verunsicherungen ausgelöst ha-
ben, werden iın eiınen Fragekatalog zusammengetragen: » Ist dıie 1sSsıon den
Nıcht-Chrısten ochueWırd S1e vielleicht urc den Dıalog un den Relıg10-
NCN ersetzt? Ist dıe Örderung 1mM Bereich des Menschlichen nıcht e1Ines ıhrer 1CIE,
das genügt? Tenıcht dıe Achtung VOT dem Gew1lssen und VOT der Freıiheıit jeden
Bekehrungsversuc aus’”? Kann INan nıcht In jeder elıgıon gerette werden? Warum
also Miıssıon !« (RM

Rzepkowskı, Heıden Nıchtchristen Nıchtevangelısierte ?, 1n Verbum SVD (1974) 93 —96
Freytag, DDas Rätsel der Relıgıonen und dıe bıblısche Antwort, Wuppertal-Barmen 1956,

“SFreytag,
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Im weıteren Verlauf des Jlextes werden Spannungen angesprochen, dıe zwıschen

der kırchlichen re und der Theologıe bestehen. Woraus wıederum Schwierigkei-
ten für dıe 1SS]10N ad gentes erwachsen. Be1l der Darstellung der Bezıiehung ZWI1-
schen CIC (Gottes und Chrıstus und der KC wırd SeESaLT, dal dıe Vorstellung
VO e1I1C (‚jottes In der Theologıe eınen breıten Raum einnehme, W as »aber nıcht
immer 1mM Gleichklang mıt kırchlıchem Denken steht« (RM C7/) Dıiese Aussage muß
1mM /usammenhang mıt der Stelle gesehen werden, In »Redemptoris MI1SS10« da-
VON gesprochen wiırd, daß CS ach der CNrıstilıiıchen Glaubensüberzeugung keine
JIrennung zwıschen dem » Wort und Jesus Chrıistus« g1bt Was se1ıne Fortsetzung fin-
det ın der Feststellung: »Man ann auch nıcht Jesus VON Chrıstus trTennen der VON
einem Jesus der Geschichte sprechen, der VO 'Chrıstus des aubens verschlıeden
WAare« (RM 6) Hıer sınd ebenfalls dıe theologıschen Ansıchten einzuordnen, dıe
zwıschen Christus, dem 0Z20S, und dem Heiligen Gelst elıne Irennung und Unter-
scheidung einbringen wollen S1ie werden zurückgewlesen (vgl. 29)

Faßt Ian dıe theologischen Vorstellungensdıe zurückgewlesen WCI-
den und Urc dıe Hındernisse für eınen umfassende und erneuerte 1Ssıon ad SCH-
tes erstehen können, ist das Konzept der 5Kırche für andere« genannt (RM / e1-

TC also, dıe sıch den Menschen orlıentiert, dıe och nıcht als Miıtglıeder
iıhr gehören Dıie NC für andere wırd nıcht erklärt: C könnte Ja anders verstanden
werden, und CS wırd ausdrücklıich dıe Identifizıerung VoNn eic (Gottes und
soz1alem Eıinsatz geWarnt (RM 19) und eiıne pluralıstısche Theologıe ıIn ihrer Ne1-
SUuNs ZU Relatıvismus beklagt (RM 36)

Es ble1bt aber raglıch, ob dıe m1iss1ıonstheologischen Überlegungen der Enzyklı-
ka und dıe Theorıe eiıner Theologıe der Relig1onen den Fragen und theologischen
Versuchen der asıatıschen Theologen gerecht werden. Es ble1ibteı raglıch, ob dıie
In der nzyklıka vorgelegte »Erfüllungstheologie« als eın odell der Theologıe der
Relıg1onen eıne Antwort beinhaltet iıhren Fragen“  4  .

Inkulturation

Von der Dringlichkeit der Inkulturation

Für dıe Miıssionsenzyklıka »Redemptorıs MI1SS10« 1st dıe Kırche be1l der egeg-
NUNg mıt den Völkern und Kulturen notwendigerweıse »In den Prozeß der Inkultura-
tiıon eingebunden« (RM 5Z)) Die Predigten des Apostel Paulus ıIn ystra und en
Apg 14, S I: sınd dafür Beıispiele AdUus der Frühzeıt der NC (RM
Z Die Fragen und TODIeme Ssınd nıcht NCU, aber heute werden S1e. als besonders

vgl Z Ganzen: Evers, Interrelıig1öser Dıialog und Mıssıon ach der nNZzyklıka »Redemptorıis Mils-
S10«, ın ZMR 75 (1991) 191—2009, ler 193 E Pıerı1s, Zur Enzyklıka »Redemptoris MI1SS10«, ın
Concilium D (1991) 345—346; ber durchaus NıCc. 1L1UT asıatısche theologische Posıtionen O=
chen sınd, wırd eutlıc. WENN INan dıe Rückfragen VOIN omko heutige christologische Posıtiıonen
vergleicht, dıe ıne spürbare Nähe den Vorbehalten der nzyklıka en Oomko, Sfide m1ss1ı0onarle
alla Teologıa Salvezza, ıIn La Salvezza 0gg1, Roma 1989, 1332
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drıngend empfunden. DiIie TUnNn:! für dıe Dringlichkeit werden nıcht in SaNZCI rel-

aufgezählt. Es wırd aber e1igens hervorgehoben, daß ohne eıne entsprechende In-
kulturatıon dıe Botschaft des Evangelıums nıcht »IN glaubhafter und fIruchtbarer
e1ISC« (RM 53) vermiuıttelt werden könne. DiIie Enzyklıka vermerkt, daß 1im ulturel-
len Bereıch Hındernisse für dıe Übernahme der Botschaft erstehen können. SO wırd
wörtlich ausgeführt: » DIie Vermittlung der evangelıschen Botschaft erscheımnt iırrele-
vant oder unverständlıch:; Bekehrung wırd als erleugnung des eigenen Volkes und
der eigenen Kultur angesehen« (RM 35)

In der m1ss10log1ıschen Dıskussion wırd der Begrıff der Inkulturation Uurc Piıerre
Charles (1893—1954) 1mM e 1953 eingeführt. Er SeizZ sıch In seinem Beıtrag
»Miss1iologıe el Acculturation« mıt dem Gegensatz zwıschen der rasch anwachsen-
den Weltbevölkerung und den CNOTINEN Schwierigkeıiten be1 der Missıonierung dUuSs-

eınander. Zn Erklärung di1eses Konfliktes zıieht CT dıe Erkenntnisse der ulturan-
thropologıe hınzu. Und in diesem /usammenhang benannte mıt »Inkulturation«
den Lernprozeß der »Enkulturation«, das Hıneinwachsen des Einzelnen in VOr-
SCHNrıTten und Muster der Gruppe“.

Im Ke 1959 wırd der USdrucCc auf der LÖwener Miıssionstudienwoche mehr-
fach verwendet. Joseph Masson spricht VON der » Inkulturation der cANrıstliıchen Bot-
schaft in den nıchtchrıistlichen Kulturen« und versteht darunter den Prozelß der FKın-
pflanzung und Einwurzelung“®. Und ist CS Lolgerichtig, WE 1m Kommentar
»Ad Gentes« dıe Inkulturation als eine der Bedingungen für das Vorhandenseın der
SKırche versteht?/ Der CUu«c Begriftf der » Inkulturation« wırd in der katholischen
Theologıe sehr chnell übernommen und findet weıte Verwendung, wenngleıch das
Verständnis nıcht immer VO arheıt biletet und 1m SaNZCH gesehen uneminheıtlıch
1st28 ach den Erwartungen der Bıschofskonferenz des Zalre annn INan ann VoN e1-
NTr Inkulturation sprechen, WE CGS gelingt, daß dıe chrıstlıche Botschaft In den
Afrıkanern dıe gleiche Bedeutung gewıinnt WIEe dıe Afrıkanıtät Be1l der Inkulturation
geht CS dıe Annahme der christlıchen Tradıtion, aber auch darum, S1e. als eıne dy-
namısche ewegung begreıfen. Be1l Inkulturation geht CS eıne euformulıe-
Tung, eınen Ausdruck der Botschaft, aber nıcht 11UT in dem Prozeß der npas-
SUNS und Assımıilıerung des Chrıstlıchen, sondern in dem Sınne, daß dus überkom-

Erbe und dem Christentum eıne CUC ynthese erwächst. Diese euschaf-
iung der Botschaft betrıifft ihren Ausdruck ın ihren Erscheinungsformen, nıcht aber
ıhr Prinzıp, das Chrıistus ist??

Charles, Miıss1ologıe et Acculturatıon, In Ouvelle Revue Theologique HS (1953) 557
26 Masson, Hrsg., Mıssıon el cultures non-chretiennes. Rapports et COMpte rendu de la semaıne
de m1ss10logıe Louvaın 1959, Tournaı 1959, DZW 16; auf der gleichen Studienwoche sprach degura
Zema »L ınıtıatıon, valeur permanente VUuC de l'ınculturation«, 219—735

Masson, Decreto sull attıvıt. m1ss10Nnarla Chıiesa, Torino 1966,
ZUT Begriffsbestimmung und Begriffsgeschichte: o0es rollıus, What 15 1CW Oou Inculturation?
Concept and 1fs Implıcatıon, 1ın Gregorianum (1978) 7T12—-737; 0es Crollius, Inculturation and

the Meanıng of Culture, ıIn Gregorianum 61 (1980) S Z 205 Fr Frel, Inkulturatıon, 1ın Collet, Hrsg.,
Theologıe der Drıtten Welt EATWOT als Herausforderung westlıcher Theologıe und FCHe, Immensee
1990, 162182

Pasınya, Inculturation du Message l’exemple du Zaıre, ın Spirıtus (1979) 03 —104
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Im kırchlichen Sprachgebrauch findet das Wort und dıe ematı In der Anspra-

che VOIN aps Johannes Paul I1 VOT den Miıtglıedern der Päpstlıchen Bıbelkommis-
SION erstmals ihre Verwendung. Es werden »Inkulturation« und »Akkulturation« als
austauschbare egriffe gebraucht. BeIl der Inkulturation selber werden ZWeIl Aspekte
betont. Einmal geht CS die Anerkenntnis des E1ıgenwertes der einzelnen Kulturen,
ZU anderen wırd aber auch dıe Wichtigkeit der Erneuerung der ulturen betont©.
Das Wort »Inkulturation« Iindet danach Urc dıe Verwendung In dem Dokument
»Cateches1ı Iradendae« VO 1979 endgültigen Eıngang ın dıe kırchliche
Sprachwel1

Der zweifache Aspekt
Eın doppelter Aspekt der Inkulturation wırd klar angesprochen. »Durch dıe u_

turatıon macht dıe NO das Evangelıum in den verschıedenen ulturen lebendig
und fü  z zugle1ıc dıe Völker mıt ıhren Kulturen in dıe Gemeinschaft mıt ıhr eın und
überträgt ihnen dıe eigenen Werte, iındem S1e aufnımmt, W ads In dıesen ulturen
Gutem 1st, und S1e VON innen her erneuertTt Ihrerseits wırd dıe NO ME dıe u_
turatıon immer verständliıcheres Zeichen VONn dem, W ds gee1gnetes ıttel der Missıi-

1St« (RM 52) Der Vorgang der Inkulturation 1st ZW ar notwendi1g, aber nıcht leicht
durchzuführen Man muß darauf achten, daß »dıe E1ıgenart und Vollständigkeıit des
christlichen auDens auf keine Weılse geschmälert werden dürfen« (RM 25 Von
zwel grundsätzlıchen Prinzıpien muß INan sıch be1 der Inkulturation leiıten lassen:
dıe » Vereinbarkeit mıt dem Evangelıum und der Gemeinschaft mıt der Gesamtkir-
che« (RM 54) Weıterhın wırd vermerkt, daß der Prozelß der Inkulturation, der lang-
wlier12 1st, nıcht überstürzt werden darf, sondern seine Zeıt des Wachsens und Re1-
fens braucht Die Inkulturation ist nıcht das rvileg ein1ger wen1ger Experten, SON-
dern bezıieht das olk Gottes ein Nur ann INan negatıven Reaktionen und
der Entfiremdung vorbeugen. »S1e (dıe Inkulturation) hat Ausdruck des gemeı1n-
schaftlıchen Lebens und nıcht ausschlıeßlich TUC gele  er Forschung se1n,
muß also In der Gemeinscha selber reifen. Die Bewahrung der tradıtiıonellen Werte
ist e1in Erfolg gereiften JTaubens« 54)

Inkulturation Un Inkarnation

Im Inkulturationsgeschehen kommt einzelnen Gruppen elne besondere Verant-
wortung SO werden von Amalorpavadass (1932-1990) dıe Miıssıionsgesellschaf-
ten und das (ausländısche) Mıss1ionspersonal genNannt, sodann dıe einheimische KIr-
chenleitung, dıe Gesamtkirche und dıe rtskiırchen Vor em aber tragt das olk

membra Pontificiae Commiss1ionis 1Dlıcae (26 ın AAS un (1979) 606 —60931 üller, Accomodation and Inculturation in the apa. Documents, ın Verbum SVD (1983)347360
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Mıtverantwortung. Be1l dem Prozeß selber kommt den kleinen Gruppen eıne beson-
dere Verantwortung ın denen In Freıiheıt und eıner tmosphäre des Vertrauens die
kreatıven des Volkes sıch entfalten können. SO wırd dıe Inkulturation nıcht
VOINl oben aufgedrängt, sondern ann VON her wachsen, W1e E iıhrem Wesen

entspricht”“.
Andere Autoren machen auch auf dıe verantwortliche des Volkes in der In-

kulturatiıon aufmerksam. Sıe halten dıe Inkulturation für eıne Aufgabe der Basısge-
meınden, des Volkes?*. uch AdUusS$s der indonesıschen IC wırd auf die Aufgabe der
Basısgemeinden und des Volkes Gottes für dıe Inkulturation verwlesen. Für S1e ist
dıe Inkulturation e1in Geschehen, das sıch VOIN ()stern und Pfingsten her verwirk-
licht??. DIie Resolutionen des gemeiınsamen Semiinars der missionlerenden en
VOe 1981 In Rom ber dıe Zukunftsperspektiven der 1sSs1ıon ZA dıe nkul-
turatıon, neben Verkündı1igung, interrelıg1ösen Dıalog und dıe »Befreiung der Ar-

den vlier Hauptbereichen der 1SS10N. Be1l der Inkulturation wırd den Basıs-
geme1inden eıne entsche1dende zugewlesen

CT den Hınwelsen auf dıe Apostelgeschichte und derng und dem Uräan-

SCH des eılıgen Gelstes 25) und den Hinwelsen auf dıe und Aufgabe der
rtskırchen be1 der Inkulturation (RM 5Z) werden keıne weıteren theologischen
rundlagen erarbeıtet. Siıcherlich sınd dıe Voraussetzungen der Inkulturation und 1h-

Verankerung 1im Evangelıum selber jedem verständlıch, aber dennoch ware 1er
eıne theologısche erankerung dienstreich SCWCCSCHNH. Allgemeın welst ArYy Roest
TOLLLUS auf die Bedeutung der SKırche für dıe Inkulturation hın S1e stellt Uurc
dıe Inkulturation den Zusammenhang zwıschen E1genkultur und Botschaft her. Es
wIırd urc dıe Inkulturation dıie e1igene Aufgabe der Ortskırche 1m 1NDI1C auf dıe
Kultur iıhres Volkes betont. DiIie Inkulturation ist eın Vorgang, der Uurc die onkre-
ten geschichtlichen, kulturellen und sozl0ologıschen Wirklichkeiten jeder ICund
jeder SKırche ausglöst wird>®.

DIie Inkulturation als uCcC nach den Jeweıls besonderen Ausdrucksformen des
1s5  i1chen aubens ist mıt der Natur des Christentums gegeben und In der o_
1zıtät derCegründet, postuliert Mugarukıra gabo Mugaruka. Das Christen-
tum exıistlert für iıhn in der konkreten Wirklichkeıit immer L11UT als indıvidualısıierte
Form in eiıner SallZ estimmten eıt und einem gegebenen Raum, WENNn auch das
Christentum grundsätzlıch un1ıversell ist. DıIe Katholizıtät der IC wIırd dadurch

Amalorpavadass, Gospel and (Culture Evangelızatıon, Inculturation and »Hinduisation«, anga-
lore, 1978, 5155
33 Amalodoss, Inculturation and as. of Miıssıon, 1ın ast Asıan astora: Review (1980)
11125 130, Jjer 124-2125

Hardawıryana, Bulldıng the Church of T1S in Pluricultural Sıtuation. Pastoral Primer
Christian Inculturatıon, FARBC Papers No 41, Hong Kong 1985, 20—22: Hardawıryana/A. Varapra-
sadam/kK.. Bertens, Hrgs., Builldıng the Church ın Pluricultural Asıa, Inculturation. Workıng Papers e
ving al and ultures No Ü Rome 1986

Agenda for Future Planıng, udY, and Research in Missıon, 1N; Motte/J Lang, Hrsg., Missıon ın
1alogue. The OS Research semınar the Future of Miıssıon, March 8—19, 1981, Rome, aly, New
ork 1982, 633-—649, 1er 638 e No

0es rollıus, What 18 NC  S QOU! Inculturation? 738
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garantıert, daß CGS dıie gesamteOIst, dıe sıch In einer bestimmten Zeıt und einem
bestimmten Raum In der 1ıchen christlıchen Gemeılnnde wlıedererkennt und VCI-
wirklicht?”.

Das geme1insame Semiminar der Missıonsorden sıeht In der Inkarnatıon dıe theolo-
gische rundlage für dıe Inkulturation. Es hebt hervor, daß zwıschen Inkulturation
und wiıirklıcher 1SsS1o0n eın wesentlicher /usammenhang besteht DIie Inkulturation
der Botschaft urc dıe Chrıisten In immer wıeder anderen Kulturen bedeutet für dıe
NC selber eıne euentdeckung des Evangelıums. Zum anderen führt dıie nkultu-
ratıon überall elıner Heılung, elıner Rein1igung und Umwandlung (Transfor-
matıon) der Kultur>®. Für viele Autoren 1eg das theologısche Prinzıp der Inkultura-
t1on In der Inkarnationslehre*?.

Diese theologısche Grundlegung und dıe häufige Anführung der Inkarnatıon be1l
den Miıssıonstheologen für dıe Inkulturation wırd VON ATYy Roest TOLLLUS entschle-
den abgelehnt. Er ist der Meınung, daß dıe Formulierungen » Inkarnatıon des Jau-
Dens«, »inkarnıerte Botschaft« In keıner Weılse ZUT ärung des Inkulturationsvor-
SAaNSCS beitragen, sondern 1Ur GUC und unnötige TODIleme Schaliien DIie Aus-
drucksweilise VON der »Inkarnatıon des aubens« zıieht zwangsläufig dıe Vorstellung
nach sıch, als exIistiere der Glaube und dıe Botschaft ırgendwo 1ın eiıner nıcht-iınkar-
nıerten Form Glaube ist aber immer 1L1UT In Onkreter Oorm vorhanden, gelebt ın e1-
LICI Sanz bestimmten Kultur und Gesellschaft Es g1bt ıhn nıcht als eın abstraktes
Unı1iversales. Dıiıe Botschaft wırd nıcht UG »Re-Inkarnation« ausgebreıtet, sondern
Urc dıe Weıtergabe eıner bestimmten Überlieferung. Gerade dıese Notwendigkeıt
der hıstorıischen Bedingtheıt der chrıstlıchen Überlieferung gründet auf der Wırk-
IC  el der Inkarnatıon. Und eıne zweıte Gedankenkette DiIe Inkarnatıon stellt nıcht
das VO MySsteriıum Chrıstı dar. Sıe ist auf das Ustermysteriıum ausgerichtet. Es han-
delt sıch eın untejlbares Mysterıum des e1Ils Dıie Menschwerdung Jesu Chrıstı
ist erst In se1ıner rhöhung Vollende

Dıie Spannungen und robleme, dıe sıch AdUus der grundsätzlıchen Offenheıt für dıe
Inkulturation ergeben, werden dıe Universalkırchen und jede SKırche auch In der
Zukunft begleıiten. Es wırd damıt aber auch dıe Möglıchkeıt gegeben, vorgegebene
Universalıtät verwırklıchen und zugle1ic 1im SOzZz10-kulturellen Raum eıne 0._
1zıtät einzuüben, dıe ın iıhrer eschatologıschen nıcht Unıitormität bedeutet, SyOIl-
ern in T1e in Erscheinung trıtt Damıt wırd eullıc daß 1er der SKırche e1-

wiıchtige zukommt. Diese Gestaltwerdung In der 11© hat das Missı1-
onsdekret des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls angesprochen und zugle1ic e1
diesen edanken theologısc mıt der Inkarnatıon verknüpftt: » Das Saatkorn, das
en das Wort Gottes, sprießt Adus u  9 VON hıiımmlıschem Tau befeuchteter Erde,
zıeht aus ıhr den Saft, verwandelt und assımılıert iıhn sıch, viele Frucht T1N-
SCH In der Jlat nehmen dıe Jungen rchen, verwurzelt ın Chrıstus, gebaut auf das

ugaruka, Le TODIEmMEe de | ınculturatıon du INCSSAaLC chretien Zaıre, in Cahlers des Relıgions
Afrıcaines (1985) Nr. D 5—37, 1er
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206 Horst Rzepkowski
Fundament der Apostel, ach der eilsordnung der Fleischwerdung In diıesen
wunderbaren Tausch alle Schätze der Völker hıneın, dıe T1StUS ZErbe gegeben
SINd« (AG 22)

Der interreligiöse Dialog
Die Eigenständigkeit des ialoges

Die Notwendigkeıt und dıe Selbständigkeıt des interrel1g1ösen 1aloges wırd In
»Redemptorıs MI1SS10« ausdrücklıc beJaht. Er ist eın » Teıl der Sendung derO
ZUT Verkündigung des Evangelıums« (RM 55 Mıt aCharuc wIırd betont, daß der
Dıalog nıcht AdUus Taktık oder E1igeninteresse seınen Ursprung herleıtet. »Er ommt
dUus dem t1efen Respekt VOT allem, W d der Geist. der weht, wiıll, 1mM Menschen
bewirkt hat« (RM 56) » DIe aatkörner des Ortes« finden sıch nıcht 11UT be1 einzel-
NCN Personen, sondern auch ın den relıg1ösen TIradıtiıonen der Menschheıit SO daß
gesagtl WITrd: » DIe anderen Relıgionen tellen eiıne posıtıve Herausforderung für die
edar.« Der interrel1g1öse Dıalog hat mıt der Fügsamkeıt gegenüber dem
Gelst iun und »ZI1elt auf die innere Läuterung und Umkehr« (RM 56)

Wenn In dıesem Kontext VOI ekehrung gesprochen wiırd, muß INan dıe Ab-
des Dokumentes »Dialog und Miss10n« des »Sekretarıates für dıe ıcht-

chrısten« aus dem re 1984 erinnern. Es wırd dort 1im Zusammenhang mıt der Fra-
SC VON 1sSsıon und ekehrung ausgeführt: »In der bıblıschen und chrıistlıchen Spra-
che besteht die ekehrung des demütigen und zerknıirschten Herzens (jott ın dem
Verlangen, ıhm das eigene en hochherzıg unterwerfen (vgl 13) Jle Ssiınd
beständıg olcher ekehrung aufgerufen. In diesem Prozel3 ann sıch dıe Ent-
scheidung ergeben, elıne frühere geistliıche oder relız1öse Sıtuation verlassen,
siıch elıner anderen zuzuwenden. SO annn siıch das Herz ZU e1ispie VON eıner be-
grenzte 1e AaUus für eıne un1ıversale TE Ööffnen.«  el ekehrung als Übertritt VON

eiıner elıg1on eiıner anderen ann als rgebnıs des 1aloges seinem Ende STE-
hen, aber ist nıcht das Ziel und dıe Absıcht des 1aloges.

Formen des 1aloges

hne In FEinzelheıiten gehen, werden aber dennoch in der Enzyklıka unter-
SCHNIEAlIıcCchHE Formen des 1aloges angeführt: Er reicht Gedankenaustausch
zwıischen Experten der relıg1ösen TIradıtıonen oder deren oMzıellen Vertretern bIıs
ZUT Zusammenarbeıt für dıe ganzheıtlıche Entwiıcklung und dıe a  ng der rel1ı-
g1ösen Werte, VO Miıtteilen der entsprechenden spiırıtuellen rfahrung bıs ZU

41 Die Haltung der RO gegenüber den nhängern anderer Relıgionen. edanken und Weısungen ber
Dıialog und Mıssıon (zumeıst unter dem Kurztitel »Dialog und MI1SsSsS10N«) Nr. 3 9 dt. Lext, 1ın Lebendiges
Zeugn1s 41 (1986) Y
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Sogenannten Dıalog des Lebens,, in dem dıe Gläubigen verschlıedener Relıgıionen
einander 1m Alltag dıe eigenen menschlichen und relıg1ösen Werte bezeugen und
elinander helfen, diese en und eıne gerechtere und brüderliche Gesellschaft

schaffen« (RM 5/)
Gleich In der Einleitung der NnZzyklıka werden Dıialog und /Zusammenarbeit schon

In summarıscher Orm angesprochen: » DIe rtskirchen öffnen siıch für dıe CLDCH-
NUNg, für den Dıalog und für dıe Zusammenarbeit mıt den Mıtglıedern anderer
chrıstlıcher Kırchen und Relig10nen« (RM 2 vgl 20)

Die Zusammenarbeit 1mM Bereıich der Förderung des Menschen ist geradezu eıne
klassısche Stelle des 1aloges zwıschen und mıt den Relıgi1onen se1ıt dem /Z/weıten
Vatıkanıschen Konzıl geworden. So el CS 1m Mıiıssıonsdekret: »Be1l der Aufrich-
t(ung eiıner gesunden Wırtschafts- und Sozlalordnung sollen die Chrıistgläubigen iıhre
Arbeıt einsetzen und mıt en anderen zusammenarbeıten« (AG 12)

Ausführlicher wırd 1m ekre ber das La1enapostolat davon gehandelt: »DIie Ka-
olıken sel]en bestrebt, mıt en Menschen ulen Wıllens zusammenzuarbeıten Z
Örderung es dessen, Wäds$ wahr, gerecht, heıilıg und lhıebenswert ist (vgl. Phıil 4,8)
Sıe möÖögen mıt ıhnen 1mM espräc bleıben, S1e Kenntnis und Menschlıichkeit über-
refifen und nachforschen., W1e INan dıe gesellschaftlıchen und öffentlıchen Eıinrich-
tungen 1m Gelst des Evangelıums vervollkommnen kann« (AA 14) In der Enzyklı-
ka »Ecclesiam SUamnı« wırd Trklärt » Wır wollen mıt iıhnen (nıcht-chriıstli-
chen Relıgi10nen), SOWeIt W1e möglıch, dıe gemeınsamen Ideale der Relıgi0nsfre1-
heıt, der menschliıchen Brüderlıichkeıt, der Kultur, der sozlalenOder alt-
lıchen Ordnung tördern und verteldigen. ber diese geme1ınsamen Ideale ist eın Dıa-
log VOoN ulNseIer Seııte durchaus möglıch. Wır werden uns limmer dazu bereıt finden.
WENN ın gegenseıtiger aufrichtiger Hochschätzung auch VOIl der anderen Seıte ME
gegriffen wırd.«

Es wırd in »Redemptorıs MI1SS10« ausdrücklıich erklärt, daß alle Gläubigen und
christlichen Gemeinschaften gerufen Sınd, den Dıalog führen Eıne besondere
Kınladung ergeht dıe Instıtute des kontemplatıven Lebens, Nıederlassungen und
Kommunitäten besonders 1ın den eDIeten gründen, » WO dıe Relıgi1onen das kon-
templatıve en In der Askese und be1l der uCcC des Absoluten besonders hoch-
schätzen« (RM 69)

Auf dıe besondere Sendung der kontemplatıven en wırd schon VON aps 1US
AIl ın der Miıssıionsenzyklika »Rerum Ecclesiae« (1926) aufmerksam gemacht
» Jene Sstrengere Art des beschaulichen Lebens sollte ın dıe Mıssionsgebiete Urc
Gründung Von Klöstern eingeführt und dort immer weıter geförde werdenNeue Perspektiven und Probleme des Missionsbegriffes  207  sogenannten 'Dialog des Lebens', in dem die Gläubigen verschiedener Religionen  einander im Alltag die eigenen menschlichen und religiösen Werte bezeugen und  einander helfen, diese zu leben und so eine gerechtere und brüderliche Gesellschaft  zu schaffen« (RM 57).  Gleich in der Einleitung der Enzyklika werden Dialog und Zusammenarbeit schon  in summarischer Form angesprochen: »Die Ortskirchen öffnen sich für die Begeg-  nung, für den Dialog und für die Zusammenarbeit mit den Mitgliedern anderer  christlicher Kirchen und Religionen« (RM 2, vgl. RM 20).  Die Zusammenarbeit im Bereich der Förderung des Menschen ist geradezu eine  klassische Stelle des Dialoges zwischen und mit den Religionen seit dem Zweiten  Vatikanischen Konzil geworden. So heißt es im Missionsdekret: »Bei der Aufrich-  tung einer gesunden Wirtschafts- und Sozialordnung sollen die Christgläubigen ihre  Arbeit einsetzen und mit allen anderen zusammenarbeiten« (AG 12).  Ausführlicher wird im Dekret über das Laienapostolat davon gehandelt: »Die Ka-  tholiken seien bestrebt, mit allen Menschen guten Willens zusammenzuarbeiten zur  Förderung alles dessen, was wahr, gerecht, heilig und liebenswert ist (vgl. Phil 4,8).  Sie mögen mit ihnen im Gespräch bleiben, sie an Kenntnis und Menschlichkeit über-  treffen und nachforschen, wie man die gesellschaftlichen und öffentlichen Einrich-  tungen im Geist des Evangeliums vervollkommnen kann« (AA 14). In der Enzykli-  ka »Ecclesiam suam« wird erklärt: »Wir wollen zusammen mit ihnen (nicht-christli-  chen Religionen), soweit wie möglich, die gemeinsamen Ideale der Religionsfrei-  heit, der menschlichen Brüderlichkeit, der Kultur, der sozialen Wohlfahrt, der staat-  lichen Ordnung fördern und verteidigen. Über diese gemeinsamen Ideale ist ein Dia-  log von unserer Seite durchaus möglich. Wir werden uns immer dazu bereit finden,  wenn er in gegenseitiger aufrichtiger Hochschätzung auch von der anderen Seite auf-  gegriffen wird.«*?  Es wird in »Redemptoris Missio« ausdrücklich erklärt, daß alle Gläubigen und  christlichen Gemeinschaften gerufen sind, den Dialog zu führen. Eine besondere  Einladung ergeht an die Institute des kontemplativen Lebens, Niederlassungen und  Kommunitäten besonders in den Gebieten zu gründen, »wo die Religionen das kon-  templative Leben in der Askese und bei der Suche des Absoluten besonders hoch-  schätzen« (RM 69).  Auf die besondere Sendung der kontemplativen Orden wird schon von Papst Pius  XI. in der Missionsenzyklika »Rerum Ecclesiae« (1926) aufmerksam gemacht.  »Jene strengere Art des beschaulichen Lebens sollte in die Missionsgebiete durch  Gründung von Klöstern eingeführt und dort immer weiter gefördert werden ... Und  man kann auch gar nicht zweifeln, daß solche Mönche bei euch eine geeignete Stät-  te finden werden, da die Bevölkerung, besonders in einigen Gegenden, obwohl größ-  tenteils Heiden, von Natur aus zur Einsamkeit sowie zum Beten und beschaulichen  Betrachten hinneigt.«  *2 AAS 56 (1964) 655.  Rerum Ecclesiae, in: AAS 18 (1926) 78 f.Und
INan ann auch Sar nıcht zweıfeln, daß solche Öönche be1l euch eıne gee1gnete tät-
te finden werden, da dıe Bevölkerung, besonders in ein1gen egenden, obwohl orÖöß-
tenteıls Heıden, VON Natur AaUus ZUTr Eınsamkeit SOWIeEe ZU Beten und beschaulichen
Betrachten hinneigt.«

AAS (1964) 655
Rerum Ecclesiae, iın AAS 18 (1926)
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Dialog und 1SS10N ad gentes

Be1l der SaNZCH posıtıven Darlegung Z Dıalog darf INan nıcht übersehen, dal
dıe Hauptzielrichtung VON »Redemptorıis MI1SS10« dahın geht, daß der Dıalog nıcht
1m Wıderspruch ZUT 1ssıon ad gentes steht DIie Anerkenntnıs VON allem, Was heıilıg
und wahr ın den Religionen ist, verringert nıcht dıe Verpilichtung, Chrıistus VCI-

künden S> Im Dıialog darf CS »keıne Verzichtserklärungen und keıine alsche
Friedfertigkeıit geben« (RM 56) Das bedeutet, daß der hrıs mıt der festen ber-
ZCUSUNS Dıalog teılnımmt., daß das eıl VON Jesus Christus ommt und »daß dıe
NC der eigentliıche Weg des Heıles ist und daß S1e alleın 1m Besıtz der der
Heılsmitte 1St« 55

Denn dıe Botschaft verlangt notwendigerweılse dıe ausdrücklıche Verkündigung,
W1Ie »Evangelıl Nuntijandı« CS formulıert: » ES g1bt keıne wırklıche Evangelısıerung,
WE nıcht der Name, dıe ecnre, das eDen, dıe Verheibungen, das GIC das Ge-
heimnıs VON Jesus VON Nazaret, des Sohnes Gottes, verkündet werden« (EN 22)

Weıter geht CS der nzyklıka darum, Verkündıgung und Dıalog In eın unauflösba-
ICS Verhältnis bringen. Der Dıalog 1st Teıl der Sendung der Kırche., andererseıts
gılt, daß »der Dıialog nıcht VOIl der Verkündıgung des Evangelıums enthebt« S
Man möchte CNSC Bındung zwıschen beıden aufze1igen, aber zugle1ic ıhre Unter-
chlede euuıc wahren. Es gehe nıcht enl auszutauschen oder verwech-
seln. Dıalog und Verkündıigung sınd unterscheıden, aber nıcht tTennen Dıalog
und 1SS10N Sınd nıcht infach asselDe, lıegen dennoch ahe beieinander. In ıhrer
inhaltlıchen Ausrıchtung überschne1den S1e. sıch aber teilwelse.

Den interrelıg1ösen Dıalog als eıne »praeparatıo evangelica« anzusehen oder Sal
als eınen Weg der Evangelısierung betrachten. wırd dem theologischen Sachver-
halt nıcht gerecht. Zu leicht können auch Formulierungen WIe »Heıilsdialog«, >cd1alo-
gische Evangelısierung« Fehldeutungen undMıßverständnıisse bewiırken, weıl S1e. e1-

Austauschbarkeıt und Ersetzbarkeıt VON 1SS10N ad gentes und dem interrel121Öö-
SCI1 Dıalog andeuten könnten?*.

In der Arbeıt »Evangelization of non-chrıstian belıevers: According Pope
Paul I<< VO  —_ Domuinıc Kateregga wırd der Dıialog den etihoden und egen
der Evangelısıerung und der 1SS10N ad gentes aufgeführt und AauSTIUuNrliıc eNan-
delt?. Be1l näherem Zuschauen ze1gt CS sıch aber. daß der Autor das Wort Dıalog 1m
Sinne VoNnNn espräc und Begegnung, Kontakt nımmt. Wenn chreı1bt, daß nıcht
ange theoretische Erörterungen dem Begriff anstellen wolle, sondern darunter
eın persönlıches espräc verstehe, worın INan sıch ber een, Vorstellungen und
Überzeugungen in eıner friedliıchen Atmosphäre austauscht. bleibt ıhm das unbe-
NOININEN ber WECeNNn VON dıiıesem Ansatz ann Jlexte gedeute und zugeordnet WCCI-

den, dıe VOIN anderen Voraussetzungen und inhaltlıchen Bestimmungen ausgehen,
führen dıe Darlegungen leicht Miıßverständıissen.

SEUMOINS, Missıone, Dialogo S5alvezza, 1n La Salvezza 0g2]1, Roma 1989, 1127140
Rome 1984 (Dıss.) 22
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Aus dem ext der Enzyklıka » Ecclesiam SUalll« (1964) VON aps Paul VI

ableıten wollen, daß dıe KC den Dıalog als Methode und In-
irument der Verkündigung verstehe, ist ohl elne Überinterpretation des lextes:
» Der Dıalog alsSOo be1l uns eıne innere Haltung VOTAdUS, dıe WIT auch ın uUunNnseTeT

mgebung hervorrufen und nähren wollen CS ist dıe innere Verfassung dessen, der
in sıch dıe Last des apostolıschen Auftrages u der sıch bewußt Ist, das eigene
Seelenheıl nıcht VO Suchen nach dem eıl des anderen rennen können, der sıch
ständıg bemüht, dıe Botschaft, dıe ıhm Vertrau Ist, In das Denken und en der
Menschen bringen. aher ist das espräc eıne dıe apostolısche Sendung
auszuüben, CS ist eiıne Kunst geistiger Mitteilung.«*©

Der aps spricht eher VOIN der inneren dıalogischen Haltung des Chrısten, dıe
auch die Sendung des Chrıisten kennzeıichnen muß Ahnliches ist auch VON der Dar-
legung ZU Dıalog und dem Miıssıonar 1m kırchliıchen Gesetzbuch
Es geht dıe dıalogische Haltung und Offenheıt des Missıonars gegenüber den
nıcht-chrıistlichen Relıgionen. Es geht Ter dıie Vorleistung des Miıssıonars, damıt
dıe Botschaft inkulturiert und einheimısch WwIrd: » DIe Missıonare en Urc das
Zeugn1s ihres Lebens und iıhres Wortes mıt den nıcht Christus Glaubenden elınen
ehrlıchen Dıalog zuführen, daß diıesen in elner iıhrer FEFıgenart und Kultur CNISPTE-
henden Weıise dıe Wege ZUTr Erkenntniıs der Botschaft des Evangelıums geöffne
werden« (can. SS 1)

Dennoch ble1ibt dıe Verhältnıisbestimmung und der ezug VON Dıalog und Verkün-
dıgung nıcht 1Ur spannungsreıch, Ssondern auftf weıte Strecken konträr. Der interrelı-
g1Öse Dıialog und dıe 1SsS1on ad gentles Ssınd ZWEI Aspekte des eınen Sendungsauf-
trages der Kırche S1e gründen 1m Wesen der Kırche und edingen und ergänzen sıch
gegenseıtg. Für dıe Kırche und den Chrısten o1bt CS ach Horst Bürkle keinen Dıalog
mıt anderen Relıgionen, der abgelöst 1st VO m1iss10onarıschen Kontext. Das Zentrum
des 1aloges ist dıie rage ach Jesus Chrıstus, WEn auch nıcht immer explızıt AdUuS-

gesprochen, doch in jedem Fall vorhanden. Der Dıalog wırd ZU mI1iss1ıonarıschen
Dialog, der Bereıitschaft ZU Hınhören und ZU Lernen und ZU Sıch-einlassen auf
den anderen Kontext WITrd. SO ble1ibt 1mM Dıalog dıe »Miss10 De1« lebendig. Für ıhn
bedeutet Dıalog 1im m1ss1onariıschen Kontext, daß sıch Dıalog und Sendung n_
selt1g bedingen“”.

Der interrel1ig1öse Dıalog hat eıne m1lss1ionarısche und bıblısche Dynamık. Das
odell eiıner olchen Zuordnung ist das menschgewordene Wort selber für dıie CNSC
Verbindung VOon Dıalog und Verkündıigung. el werden und bestimmt

I6 ext Quam ob K colloquium In nobıs elusmodiı mentem requirIit, QUam iın 11S PAarecIc alereque velı-
INUS, quı CIrca 1NOS SUnNtT: mentem dicımus ıllıus propriam, quı QUam <ilE apostolıcum mandatum sentI1-
al; quı utumet NON SUalll ab alıorum salute se1ungere; quı den1que ın continenter defigat,

nuntlus, quı s1ıbı concrediıtus eSLT, iın omnıum homınum Itaque COLlO-
qui1um quası ratıo quaedam putandum apostolıcı obeundı munerI S, anımorum lungendorum velutı
instrumentum; Ecclesiam SUam), ın AAS 56 (1964) 609—659, 1ler 644

Bürkle, Dıialog mıt den Relıgıionen 1ImM m1ss1ıonarıschen Kontext, ıIn Müller/W. TaWdzZl. Hrsg.,
Ist Christus der einzıge Weg ZU en efta 1991, SB Zl6%
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VO eılıgen Geıist, UFC ıhn werden Dıalog und Verkündigung ermöglıcht und be-

4SONNCH
Dıalog ist nıcht 190008 ktuell und sachgerecht, sondern das zentrale ema der Miıs-

s1ıonstheologıe. Nur 1m Dıalog ann dıe Sıtuation des Christentums und der chrıstlı-
chen Theologıe werden. Dıalog bedeutet für den Menschen immer Problem-
gemeıinschaft mıt anderen Überzeugungen und anderen Menschen (vgl 28)
urc den Dıalog wırd eıne andere Grundhaltung gegenüber Menschen mıt anderen
relıg1ösen und iıdeologıschen Überzeugungen SESELZL.

(JemeinsSames Zeug2nis
Die Enzyklıka »Redemptorıs MI1SS10« begınnt den Abschnıiıtt ber die »/usam-

menarbeıt In der Missionstätigke1it« mıt der ausdrückliıchen Feststellung: » Als l1e-
der der IC aufgrund der AMe SInd alle Chrısten für dıe Missıonstätigkeıit mi1t-
verantwortlich« (RM /7) Be1l nüchterner Betrachtung dieses Satzes möchte Ian

meınen, daß damıt ausgesagt 1st, daß alle getauften Chrıisten be]l dem Missionswerk
zusammenarbeıten könnten. ber INan muß beachten, daß diıese Aussage der
Spıtze des Abschnıiıttes steht, der VOIN den besonderen Formen der be1 der
Missıionstätigkeıt der römisch-katholischen NC sprıicht.

Die Mitarbeit der 1SS10N

Eın äahnlıcher Zusammenhang und Gedanke schon vorher angeklungen, die
au{Tife edeute für den Chrıisten Aufruf ZUT Teilnahme der 1ssıon. »Daß alle
Gläubigen diese Verantwortung mıttragen, ist nıcht 1Ur elıne rage der apostolıschen
Wırksamkeıt, sondern ist eıne Pflicht und eın CC das In der Taufwürde gründet«
(RM 71)

In der missionswissehschaftlichen Reflexion wurde immer schon das eolog1-
sche Fundament für dıe besondere Verpflichtung und Aufgabe der Chrıstgläubigen
ZUL Evangelısierung In aulife und Fırmung gesehen”?. Im kırchlichen Gesetzbuch
dUus dem re 1983 wırd mehNnriac VON der Berufung der Lalen ZU Apostolat g —
handelt DIie Grundlagen aIiur werden in aufTfe und Fırmung gesehen”®.

Borrmans, Miıssıone Dıalogo, ın Chlesa Mıssıone, Roma 1990, 443—4 78: Lucchetti Bın-
,The Holy Sparıt Possıbilıty of Unıiversal. Dıialogue and Missıon, 1N; Mojzes/L. Swiıdler, Hrsg.,
Christian Mıssıon and Interrel1g10us 1alogue, Lewıston, Y ./Queenstone/Lampeter 1990, 34—41: ıne
Auflıstung der verschıedenen Ansätze und einen ausführlıchen epo! ber das Werk Mojzes/L. SWwI1d-
ler, Hrsg., Chrıstian Miıssıon and Interrel1g10us Dialogue, vgl Federıcı1, La Chlesa ın Miıssıone 11 Dıia-
1020 COM le Relıgione. Le dıfficılı ottiche moderne, iın Kuntes Docete (1991) 1720

Rzepkowskı, »Make Discıples of All Natıons.« ask NIruste« All People, 1ın Verbum
SVD (1989) 1—2

Cd]  S ö9 vgl uch 204 8 I ( 208, Cal 216
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Ausdrücklich wırd VoN der Verpflichtung ZU Apostolat 1m zweılten Buch

dem 1te »de pOopulo De1« gehandelt, gesagt WIrd: » Da dıe La1en W1e alle 1äu-
1gen ZU Apostolat VON ott Urc die aufTfe und dıe Fırmung bestimmt SInd, ha-
ben S1e dıe allgemeıne Pflicht und das (& sSe1 CS als einzelne oder ın Vereinigun-
SCH, mıtzuhelfen, daß dıe göttlıche Heılsbotschaft VOoN en Menschen überall auf
der Welt erkannt und ANSCHOMM wiırd; diese Verpflichtung ist dringlıcher

olchen Umständen, ıIn denen dıe Menschen 1Ur Üre S1e das Evangelıum
hören und Christus kennenlernen können« (can. 225 I

Das Apostolısche Rundschreıiben »Christıifideles La1c1« orı das nlıegen der
Römischen Bıschofssynode 95 7/ auf. Es wurde aber 1ın der m1ss1onstheologischen
Erörterung fast nıcht beachtet, obgleıc CS wichtige Hınwelse und Aussagen ZUT
Sendung des Laıen In TO und Welt nthält Es wırd ausdrücklich VoNn der Miıtver-
antwortung der Laıen für dıe MC und ihre Sendung gesprochen. Die Gemeıin-
schaft mıt Christus und dıe Gemeinschaft der Gläubigen untereinander ist dıe unauf-
gebbare Voraussetzung eiıner »m1ss1ıonarıschen COMMUN10«

Eıindringlich ist der UuIru ZU Mıss1ionsberuf, der Appell dıe ern und die
Jugendlıchen. » DIe Verkündigung des Evangelıums erfordert Verkündıiger. Die Ern-

braucht Arbeıter, 1sSs1on geschıeht VOTLT em ÜFG Männer und Frauen, dıe sıch
lebenslang dem Dienst des Evangelıums geweınht en und bereıt Sınd, In dıe
Welt gehen und en das eı1l bringen« 79)

Die Teilnahme der Weltmission beschränkt sıch nıcht auf ein1ge wen1ıge K
vıtäten, sondern ist das ausdruckvolle Zeichen des christlichen aubDens und eines
christlichen Lebens (vgl 77) Die tradıtionellen Formen der Mıtarbeiıt Sınd Ge-
bet und pfer und das Zeugn1s eINeEs 1stlıchen Lebens »Miıt dem muß NnOTL-
wendigerweise das pfer verbunden werdenZ  Neue Perspektiven und Probleme des Missionsbegriffes  Ausdrücklich wird von der Verpflichtung zum Apostolat im zweiten Buch unter  dem Titel »de populo Dei« gehandelt, wo gesagt wird: »Da die Laien wie alle Gläu-  bigen zum Apostolat von Gott durch die Taufe und die Firmung bestimmt sind, ha-  ben sie die allgemeine Pflicht und das Recht, sei es als einzelne oder in Vereinigun-  gen, mitzuhelfen, daß die göttliche Heilsbotschaft von allen Menschen überall auf  der Welt erkannt und angenommen wird; diese Verpflichtung ist um so dringlicher  unter solchen Umständen, in denen die Menschen nur durch sie das Evangelium  hören und Christus kennenlernen können« (can. 225 8 1).  Das Apostolische Rundschreiben »Christifideles Laici« griff das Anliegen der  Römischen Bischofssynode 1987 auf. Es wurde aber in der missionstheologischen  Erörterung fast nicht beachtet, obgleich es wichtige Hinweise und Aussagen zur  Sendung des Laien in Kirche und Welt enthält. Es wird ausdrücklich von der Mitver-  antwortung der Laien für die Kirche und ihre Sendung gesprochen. Die Gemein-  schaft mit Christus und die Gemeinschaft der Gläubigen untereinander ist die unauf-  gebbare Voraussetzung einer »missionarischen communio0«°!,  Eindringlich ist der Aufruf zum Missionsberuf, der Appell an die Eltern und die  Jugendlichen. »Die Verkündigung des Evangeliums erfordert Verkündiger. Die Ern-  te braucht Arbeiter, Mission geschieht vor allem durch Männer und Frauen, die sich  lebenslang dem Dienst des Evangeliums geweiht haben und bereit sind, in die ganze  Welt zu gehen und allen das Heil zu bringen« (RM 79).  Die Teilnahme an der Weltmission beschränkt sich nicht auf einige wenige Akti-  vitäten, sondern ist das ausdruckvolle Zeichen des christlichen Glaubens und eines  christlichen Lebens (vgl. RM 77). Die traditionellen Formen der Mitarbeit sind Ge-  bet und Opfer und das Zeugnis eines christlichen Lebens. »Mit dem Gebet muß not-  wendigerweise das Opfer verbunden werden ... Das Opfer des Missionars muß von  jenem aller Gläubigen geteilt und unterstützt werden ... Mit einem solchen Opfer  werden auch die Kranken selber zu Missionaren, wie einige unter ihnen und für sie  entstandene Bewegungen unterstreichen« (RM 78).  Die Weckung der missionarischen Haltung und eines missionarischen Bewußt-  seins gehört zu den unabdingbaren Aufgaben der Ortskirche. »Diese Arbeit darf  nicht nebenbei, sondern muß ganz zentral das christliche Leben bestimmen. Der  Missionsgedanke kann für die Neuevangelisierung der christlichen Völker selbst ei-  ne große Hilfe sein« (RM 83).  4. 2. Ökumene und Mission  Im Zusammenhang mit der Frage nach dem Ziel der Mission ad gentes, das in der  Bildung der Ortskirche gesehen wird (RM 48), wird auch der Spannungsbezug von  Ökumene und missionarischer Tätigkeit angesprochen. Es kommt dabei die Idee  NAASSN (1989) 393 —521; ChL 1, ChL 32; A. Bentu&, Laicado misionero en el Tercer Mundo. Reflexiön  teolögica, in: Misiones Extranjeras, 1989, 589—660; J. Grootaers, »Christifideles Laici«: Le document  postsynodal tant attendu, in: Spiritus 30 (1989) 294-310; G. Kelle, Communion and Mission: The Idea of  Church in Christifideles Laici, in: The Australasian Catholic Record 66 (1989) 387—-394.Das pfer des Miss1ionars muß VOon
jenem er Gläubigen geteilt und unterstutz werdenZ  Neue Perspektiven und Probleme des Missionsbegriffes  Ausdrücklich wird von der Verpflichtung zum Apostolat im zweiten Buch unter  dem Titel »de populo Dei« gehandelt, wo gesagt wird: »Da die Laien wie alle Gläu-  bigen zum Apostolat von Gott durch die Taufe und die Firmung bestimmt sind, ha-  ben sie die allgemeine Pflicht und das Recht, sei es als einzelne oder in Vereinigun-  gen, mitzuhelfen, daß die göttliche Heilsbotschaft von allen Menschen überall auf  der Welt erkannt und angenommen wird; diese Verpflichtung ist um so dringlicher  unter solchen Umständen, in denen die Menschen nur durch sie das Evangelium  hören und Christus kennenlernen können« (can. 225 8 1).  Das Apostolische Rundschreiben »Christifideles Laici« griff das Anliegen der  Römischen Bischofssynode 1987 auf. Es wurde aber in der missionstheologischen  Erörterung fast nicht beachtet, obgleich es wichtige Hinweise und Aussagen zur  Sendung des Laien in Kirche und Welt enthält. Es wird ausdrücklich von der Mitver-  antwortung der Laien für die Kirche und ihre Sendung gesprochen. Die Gemein-  schaft mit Christus und die Gemeinschaft der Gläubigen untereinander ist die unauf-  gebbare Voraussetzung einer »missionarischen communio0«°!,  Eindringlich ist der Aufruf zum Missionsberuf, der Appell an die Eltern und die  Jugendlichen. »Die Verkündigung des Evangeliums erfordert Verkündiger. Die Ern-  te braucht Arbeiter, Mission geschieht vor allem durch Männer und Frauen, die sich  lebenslang dem Dienst des Evangeliums geweiht haben und bereit sind, in die ganze  Welt zu gehen und allen das Heil zu bringen« (RM 79).  Die Teilnahme an der Weltmission beschränkt sich nicht auf einige wenige Akti-  vitäten, sondern ist das ausdruckvolle Zeichen des christlichen Glaubens und eines  christlichen Lebens (vgl. RM 77). Die traditionellen Formen der Mitarbeit sind Ge-  bet und Opfer und das Zeugnis eines christlichen Lebens. »Mit dem Gebet muß not-  wendigerweise das Opfer verbunden werden ... Das Opfer des Missionars muß von  jenem aller Gläubigen geteilt und unterstützt werden ... Mit einem solchen Opfer  werden auch die Kranken selber zu Missionaren, wie einige unter ihnen und für sie  entstandene Bewegungen unterstreichen« (RM 78).  Die Weckung der missionarischen Haltung und eines missionarischen Bewußt-  seins gehört zu den unabdingbaren Aufgaben der Ortskirche. »Diese Arbeit darf  nicht nebenbei, sondern muß ganz zentral das christliche Leben bestimmen. Der  Missionsgedanke kann für die Neuevangelisierung der christlichen Völker selbst ei-  ne große Hilfe sein« (RM 83).  4. 2. Ökumene und Mission  Im Zusammenhang mit der Frage nach dem Ziel der Mission ad gentes, das in der  Bildung der Ortskirche gesehen wird (RM 48), wird auch der Spannungsbezug von  Ökumene und missionarischer Tätigkeit angesprochen. Es kommt dabei die Idee  NAASSN (1989) 393 —521; ChL 1, ChL 32; A. Bentu&, Laicado misionero en el Tercer Mundo. Reflexiön  teolögica, in: Misiones Extranjeras, 1989, 589—660; J. Grootaers, »Christifideles Laici«: Le document  postsynodal tant attendu, in: Spiritus 30 (1989) 294-310; G. Kelle, Communion and Mission: The Idea of  Church in Christifideles Laici, in: The Australasian Catholic Record 66 (1989) 387—-394.Mıt einem olchen pfer
werden auch dıe Kranken selber Mıssı1ıonaren, W1e ein1ge ihnen und für S1e
entstandene ewegungen unterstreichen« (RM 78)

DIe Weckung der m1iss10oNnarıschen Haltung und elınes mi1iss10onNariıschen Bewußt-
Se1INSs gehö den unabdıngbaren ufgaben der Ortskirche » Diese Arbeıt darf
nıcht nebenbel, sondern muß Sanz zentral das ch3hrıstliıche en bestimmen. Der
Miıssionsgedanke ann für dıe Neuevangelisierung der chrıstlıchen Völker selbst e1-

große SEIN« (RM 83)

Okumene Un 1SS1LON

Im /usammenhang mıt der rage nach dem Ziel der 1ssıon ad gentes, das ıIn der
Bıldung der Ortskıirche gesehen wırd (RM 48), wırd auch der Spannungsbezug VOoON
Okumene und mi1issi1onarischer Tätıgkeıt angesprochen. Es ommt eı dıe Idee

AAS (1989) 393—521; (COhl 1 (ChllL 52 Bentue, Laıcado m1s10onero e] JTercer un! Reflexiön
teolögıca, ıIn Miısıones ExtranJeras, 1989, 589—660:; Grootaers, »Chriıstifideles Laicı«: Le document
postsynoda tant attendu, 1ın ‚pırıtus (1989) 294 —3 1 e  S, Communion and Missıon: Ihe Idea of
Church In Christifideles LalCcı, ın Ihe Australasıan Catholic Record (1989) 38/—-394



Zi2 OFS. Rzepkowski
eiıner geme1insamen Verpflichtung er Chrısten für dıe 1ssıon ad genNteS ZU Ira-
SCH » DIe Tatsache, daß dıe To Botschaft der Versöhnung VoNn den untereinander
gespaltenen Chrısten verkündet wırd, vermındert iıhre Zeugniskraflt; ermuß drın-
gend für dıe Einheıt der Chrısten gearbeıtet werden, damıt dıe mı1ss1ıonarısche kt1-
vıtät überzeugender wırkt Gleichzeintig darf nıcht VETSCSSCH werden., dalß eben diese
Anstrengungen dıe FKınheıt schon AdUuS$ sıch en Zeichen der Versöhnung darstel-
len, dıe Gott unter ihnen wiıirkt« (RM 50)

Es wırd davon gesprochen, daß dıe auilie eıner »gewI1ssen, WE auch unvoll-
kommenen Gememninschaft« führt So ist 6S folgerichtig, WECeNnNn ann gesagt WIrd: » Das
ökumeniısche Bemühen und das mıt der e Christı übereinstimmende Zeugni1s
VOI Chrısten, dıe verschliedenen Kırchen und kırchlichen Gemeninschaften
gehören, en schon reiche Früchte ber S wırd immer dringlıcher, daß
S1e zusammenarbeıten und geme1ınsam Zeugnı1s ablegen in dieser Zeıt. ın der hrıstlı-
che und außerchristliche Sekten Verwiırrung stiften« (RM 50)
on vorher werden be1 der Auflıstung der außeren und inneren Schwierigkeıiten

für dıe 1ss1ıon ad gENLES angeführt, daß dıe geschichtlıchen und gegenwärtigen
Spaltungen unter den Chrıisten ein großes Hındernis für die Evangelısıerung bılden
(RM 36) I3E Enzyklıka greıift dıe Ansätze des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls auf
und bestätigt S1e Urc iıhren Hınweils auf dıe erreichten Erfolge.

DIie Verkündıigung hat immer eiıne ekklesiologische Dımensıon, weıl der eKen-
nende Glaube Christus ZUI auile und Gemeinschaft 1NIunNr! Die grundlegende
Erkenntnis des Chrıisten <1bt 6S nıcht ohne das Zeugn1s der Apostel VO Tode und
VOoN der Auferstehung des Herrn. Dieses Zeugni1s geschieht 1mM eılıgen Gelst Der
Heılıge Gelst dıe Zeugen in Vollmacht Er ist dıe Begründung und Ermöglı-
chung der m1ss10oNarıschen Ex1istenz der Gemeinde, und »dıese göttlıche Kraft gıilt al-
len Chrıisten.«52

Der Heilige Geist

Se1t dem zweıten Vatıkanıschen Konzıil wırd ın wachsender Form auf den e1l1-
SCH Ge1st und seine Bedeutung für dıe Mıssıionstheologie ezug SCHOIMMECN. Und
ist CS nıcht verwunderlıch, daß ach der Veröffentlichung eiıner eigenen Heılıg-
Geılist-Enzyklıka (Domınum eft Vıvıficantem, Jjer dıe theologıschen auptaus-

der Mıssıonsenzyklıka lıegen. uma. 1mM NSsSCHILV den Gebetstag in Assısı
(1986) ausdrücklıc Uurc aps Johannes Paul 11 dıe des eılıgen Gelstes
gesprochen wurde, Was In der nzyklıka nochmals zıtlert WIrd: » DIe Begegnung
zwıschen den Relıg1onen In Assısı wollte unmılßverständlıch meı1ıne Überzeugung
bekräftigen, 'daß jedes authentische VoNn eılıgen Gelst geweckt 1st, der auf
geheimnısvolle Weılse 1m Herzen Jedes Menschen gegenwärtig 1sSt « (RM 29)

Bericht der Weltmissionskonferenz VON Whıtby (194 /), 1er zıitiert ach Kl Bockmühl, Die NEUGCIE

Mıss1ionstheologıe. Kıne Erinnerung dıe Aufgabe der Kırche, uttgaı 1964,
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Es wırd nıcht 1Ur VON Begegnung und Dıalog gesprochen, sondern auch eın

/usammenkommen »1m gemeıinschaftliıchen und in der C ach den
Schätzen der menschlıchen Spirıtualität« (RH 6) Es handelt sıch €e1 nıcht e1-

Zeıtmode, sondern CGS geht nbetung und obpreı1s der Wahrheıt Denn WECNN
WIT alles, Wäas wahr und gul ist und dıe tragende Überzeugung anınter anerkennen,
gehen WITr auf das Irken des (Gelstes Denn dıe Menschen In den anderen el1-
g10nen Ssınd »auch schon VOoO Ge1lst der ahrhe1 eru worden der ber dıe
siıchtbaren Grenzen des Mystischen Le1bes hınaus wırksam 1St« (RH 6) Das ANSC-

theologısche und relıg1öse Motiv für das Z/ugehen der Kırche auf das »großar-
tıge Erbe des menschlıchen Geıistes, das sıch ıIn en Relıgıonen kundgetan hat«,
wırd In dem folgenden Satz geNannt: »ESs handelt sıch dıe urc VOTL allem,
WdS der Ge1lst iın ı1hm (dem Menschen) gewirkt hat, der weht, wıll« (RH 12)
Dıalog und Theologıe der Relıg10onen erhalten nıcht 11UT eıne theologische rundlage

53und Ermögliıchung, sondern S1e werden In das Heıilshandeln selbst einbezogen

Die Miıssiıonsenzyklıka »Redemptoris MI1SS10« bejaht ausdrücklıich dıe fortdau-
ernde Gültigkeıt des Mıssıonsauftrages für jeden Chrıisten eıt dem 7Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıl ist dıe posıtıve 1C der der Relıgi1onen 1mM Heılsplan (jottes
gewachsen, zugle1ıc aber auch dıe Erkenntnıis, daß der Dıalog mıt anderen Rel1ig10-
NeN eıne Dımens1ıon der Evangelısıerung ist Dıe IC der Relıgi1onen und das Inter-
CSSC interrelı1z1ösen Dıalog en dıe rage ach der Bedeutung und Eiınordnung
der 1SS10N als eıne Form christlichen Daseıns tellen lassen. Diıie Enzyklıka eröffnet
nıcht 1Ur Perspektiven der Mıssıonstheologıe, sondern sucht eıne Zuordnung der Re-
lıg1onen und des 1aloges ZUr »Miss1o0 ad«

53 geht Jer NIC. ıne einseltige »pneumatozentrische« Miıssıonsbegründung WIE tiwa passım in
dem Werk VOon Boer, Pentecost and Miıss1ıons, Tan! apı 1961, vgl azu pındler, La Miıssıon,
combat DOUT le Salut du onde, Neuchatel 1967, 4S vgl ZU (GJanzen: LöOpez-Gay, Espirıtu anto
la Mısıön, BerrIiz 1967; LOpez-Gay, La funcıon del Espirıtu anto e] kerıgma bıblıco, ın Mısıones
Extranjeras 15 (1967) 423-—439; pada, L/’esperienza Spirıto anto iın Rapporto alle Fede
all’Evangelizzazione, ın Euntes Docete 29 (1976) 70—83


